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Der Autor arbeitet aus seiınem Material Merkmale des geistigen Klımas 1m alten St Gallen heraus, wobei
sıch stark auf zeıtgenössısche Aussagen stutzt. Es sınd für ihn Kleinräumigkeit, Kraft des Alten,

Sparsamkeıt, Lust der ten Tugenden, merkantile Tüchtigkeit, Beteiligung Gemeıinwesen, Vernachläs-
sıgung VO:  - Wissenschaft und Kunst.

Mıt Recht versucht Ziegler die SL. gallısche Polizeigesetzgebung VOIN Spätmuittelalter bis ZUur Aufklärungiın die allgemeinen rechtshistorischen Zusammenhänge einzugliedern. Der Vergleich mıt der Polizeigesetz-gebung der Fürstabtei St. Gallen und anderer Gegenden den Bodensee und der Eıdgenossenschaft dürfte
verschiedene Parallelen aufweisen, aber uch MIt der Polizeigesetzgebung im Deutschen Reich Das zeıgtsıch anderem, Wn INan sS1e miıt (sustav Klemens Schmelzeisens Forschungen vergleıicht. Sıe gehört
ZUur SOgeNaNNteEN Ordnung und Polizei, die VOT allem seıt dem Jahrhundert der Retormation für
Verwaltung und Rechtsetzung ın Städten und Territorien eın Leitmotiv WAarl; sıe War die ötftentliche
Ordnung und ıhre Durchsetzung, die mıiıt Geboten und Verboten nachhaltig ın die einzelnen Bereiche des
Rechtslebens und der Sıtten eingriff.

Das alles macht das uch für St. Gallen eindrücklich klar Es hat nıcht NUur seinen Wert für die
Rechtsgeschichte und die Rechtliche Volkskunde, sondern dieser liegt VOT allem auch darın, dafß eın
anschauliches Gemälde VO  - Sıtte und Moral in eiıner Von der Retormation erührten Stadt gezeichnet Wll'd
Dabei werden auch auf kırchengeschichtliche Vorgänge interessante Streiflichter geworten. Eın reiches,
ZUTeıl farbiges Bildmaterial begleitet den Band, dem derVerlag eın vortreffliches Kleid gegeben hat.

Lou1s Carlen

RUDOLF ZUBER: Osudy moravske cirkve stoleti [Schicksale der mährischen Kırche rhun-dert] Prag 1987. 292 Geb

Im Rahmen einer geplanten mehrbändigen Geschichte des 1063 gegründeten Bıstums Olmütz, Von der
bislang NUur der and Medek, Schicksale der mährıischen Kirche bis ZU Ende des 14. J]  rhunderts,
Prag erschien, behandelt Zuber die Jahre 5i Nach einer statıstıschen Einleitung (S 7-10)wiırd die Geschichte der bischöflichen Verwaltung beschrieben (S am Olmütz WAar mıiıt 000 bis 000
Gulden Jahresertrag eine recht einträgliche Pfründe. Bıs 1759 besafß das Bıstum das Münzrecht; 1777 wurde

ach der Ausgliederung und Neuerrichtung der 10zese Brünn ZU) Erzbistum erhoben.
Das Dombkapitel _7) besaß das Bischotswahlrecht und verfügte ber 14 Kanonikate und

Domizellare. Die Sıtze wurden durch kaiserliche Nomuinatıon der päpstliche Provısıon erworben. Fıne
Pfründe wart zwischen 4000 und 6000 Gulden jährlıch ab Dıie te der Domhbherren rekrutierte sıch 4AUS
den österreichischen Erblanden, während die Mähren DUr 17,5 Prozent der Präbenden besetzen konnten.
Eıne Kumulation miıt Salzburger Domkanonikaten WAar häufıg. Dıie Kollegijatkapitel 1Im Bıstum (D min
Brünn, Kremsıer und Nikolsburg schlecht dotiert und spielten keine herausragende olle

Eınen Schwerpunkt des Buches bilden dıe Biographien der Bischöfe ® 89—179). Außer ar] Josef VO  —

Lothringen Bischof 1695—1710) und Kardıinal Wolfgang Hannıbal Von Schrattenbach (1711—-1738)residierten die Bischöfe meıstens ın Olmütz: Ernst Von Liechtenstein (1738—1745), Ferdinand Julius
VO  - Troyer (1746—1758), Leopold Friedrich Von Egk und Hungersbach (1758—1760) und Maxımıilian VO  —
Hamlılton (1761-1776). Zu den einzelnen Olmützer Bischöfen vgl jetzt uch die einschlägigen Artıkel ın
Erwin .Atz (He.), Dıie Bischöfe des Heıilıgen Römischen Reiches Eın bıographisches Lexikon,
Berlin 1990

BeIi der Darstellung der Bischofswahlen allt die außerst dürftige Quellenlage auf. Zuber mußte sıch tast
ausschließlich auf Olmützer Quellen beschränken. Wıe Nachforschungen des Rezensenten zeigen, scheint
das ungleich interessantere Wıener Materıal, welches die Instruktionen für die kaiserlichen Wahlgesandten,deren Berichte SOWIl1e umfangreiche Akten und Schrittwechsel enthält, verloren se1in. Diese
Quellen betanden sıch bis ZU) nde des Ersten Weltkrieges iIm Allgemeinen Verwaltungsarchiv Wıen,
Bestand Alter Kultus Sıgn. 3 ‘9 und wurden dann die Ischechoslowakei abgetreten. Sı1e sınd ber weder

Hauptstaatsarchiv Prag noch 1mM Regionalarchiv UOpau Je angekommen. Diesen Mangel hätte Zuber ZU)
'eıl durch dıe Konsultation der Acta Congregatio Consıistorialis und der Processus Consıistorialis bzw.
Datarıae im Vatiıkanischen Geheimarchiv Rom kompensieren können, Was tür ihn aber in den 80Oer Jahrender Reisebeschränkungen kaum möglich WAr. (Über die Olmützer Wahlen von 1694 und 1711 hofft
der Rezensent, 1Im Rahmen seiner Studie »Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen 1680-1715].Eıne Habsburger Sekundogenitur 1m Reich?« austührlicher berichten können.)
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Der letzte Teıl der Studie 1st seelsorgsgeschichtlich orlentiert (& 181—-259). Neben der außeren Pfarrorga-
nısatıon kommen die Tätıgkeiten des Klerus (Predigt, Katechese, Sakramentenspendung etc.), die lıturg1-
schen Bücher und der Kırchengesang in den Blick Bleibt offen, Zuber die weıteren Bände des
Gesamtwerkes bald vorlegen kann, W as infolge der veränderten politischen Rahmenbedingungen sıcher auf
breıiterer Quellengrundlage erfolgt. Jedenfalls trıtt durch seıne mustergültige Darstellung erneut 1Ns
Bewußtsein, WwIıeEe stark die Geschichte Mährens 1mM europäischen Kontext stand und WI1Ie ahistorisc der
»Fiıserne Vorhang« WAal. Hubert Wolf

BERTRAM MEIER: Die Kırche der wahren Christen. Johann Miıchael Saılers Kirchenverständnis zwischen
Unmittelbarkeit und Vermittlung (Münchner Kirchenhistorische Studien Bd 4) Stuttgart: Kohlham-
IETr 1990 415 art. 89,—.

Vorliegende Arbeıt ertüllt eın langgehegtes Desiderat. Nıcht dafß Studien Saılers Kirchenverständ-
N1Ss mangelt. Auft Geise  ann und Kantzenbach, aber uch auf die Diskussion Klemens Hotbauers
Sailergutachten se1l verwıiesen. ber gerade diese Hınweıise machen eutlich, dafß 05 den utoren oft weıt
mehr arum Ying, vorgefaßte Urteıile ın Sailer hineinzuproj1zıeren, als seıne Werke systematisch und
sachlich analysıeren. (Ganz abgesehen davon, Saılers Frühschritten VO:  - der bisherigen Forschung fast
völlig außer acht gelassen wurden. All diese Mängel werden von der Untersuchung Meıers ın meisterhafter
Weıse ehoben. Ja Inan könnte siıch vorstellen, dafß Saijler elbst, dessen Stärke nıcht die systematische
Darstellung war, seine Freude gehabt hätte, WwWenn Meıers Buch in die Hand und seine
weıtverstreuten Außerungen ZU!r Kirche ın eın System gefafßit vorgefunden hätte. Sıcher ware seine Freude
och vermehrt worden, hätte gesehen, dafß Meıer nıcht eın starres System vorstellt, sondern der
Entwicklung in Saılers Kirchenbild Rechnung tragt und den Schlüssel Z.U| Verständnis sıch scheinbar
widersprechender Aussagen lıefert, wenn VO der »relatıonalen« Darstellungsweise des großen bayer1-
schen Theologen spricht. Es handelt sıch €1 ıne Grundthese, die das Buch durchzieht: Be1
Sailer siınd reı Diskussionsebenen unterscheiden, eın Dreischritt 1st mitzusehen, der mıiıt den Worten
» Theismus«, »Christianısmus«, »Katholizısmus« umschrieben wird uch die Intention, die Meıer
verfolgt, ware siıcher von Saıler unterschrieben worden: möchte nıcht Nur Klarheıt ber das Kirchenbild
der sollte iNan besser die Kirchenbilder? Saılers vermitteln, ıhm geht uch darum, einen Bezug
VO  - dem ökumenischen Theologen Sailer ZU) heutigen Ökumenismusgespräch herzustellen und die
Kırchentheologie Saılers tür die Gegenwart ruchtbar machen.

Die Arbeıt Meıers gliedert sıch in üunf Abschnitte. Der Abschnitt »Die Kirche “r dem Anspruch
der Vernunft« wendet sıch ausgehend VO:  3 Saılers Aufklärungsverständnis dem Verhältnis VO:  —_ Vernunft und
Religion, VO:  - Vernuntt und Kirche 1mM Denken Saıilers Überzeugend wırd gezelgt, dafß Saıiler der
Vernuntft eine bedeutende olle bei der Autnahme der Botschaft der Kirche zumafß, dafß Vernunft be] ıhm
jedoch nıcht tlache Rationalıtät meınte, sondern eine vernehmende, letztlich Ott und seın Wort
vernehmende Vernuntt. Vernunft und Offenbarung erscheinen aufeinander hingeordnet. Die Vermuitt-
lerrolle ber kommt der Kirche Allerdings hat Saıler, Meıer, diese Sıcht der Kirche wenıgstens ın
seiner Frühzeıt nıcht weıter entfaltet. Fıne systematische Darstellung der kırchlichen Autorıitäten und ihrer
Beziehung zueinander findet sıch bei ıhm nıcht. Wenn Meıer reilich teststellt, die (päpstliche) Primatıialge-
walt se1 bei Saıler »ZUugunsten der DPOTESLAS propria der Bischöfe stark abgeschwächt«, und wenn

anderen tellen auf diese Feststellung zurückkommt und bedauert, dafß Saıler den päpstlichen Priımat
wen1g gesehen habe, INas der Theologe auch solche Wendungen als richtig und notwendig erkennen, VOT

allem dann, WenNnn Primatialgewalt nıcht sehr einen Universalepiskopat, sondern brüderlichen Iienst
der Gesamtkirche meınt, der Hıiıstoriker, der A4Uus$ der jeweılıgen e1ıt heraus seiınem Gegenstand gerecht
werden sucht und arum weılß, wıe sehr die Kirchengeschichte uch eın Rıngen der päpstlichen mıiıt der
bischöflichen Gewalt den Vorrang darstellte, würde auf die Herausstellung dogmatisch wertender
Aussagen ıIn diesem Zusammenhang lieber verzichten, weıl dabe:i der Eindruck entstehen könnte,
spatere Entwicklungen 1mM Kirchenverständnis, letztlich die Dogmen des ersten Vatikanums mıiıt ihrer
Zurückdrängung der Rechte der Bischöfe (korrigiert UrC die Communio-Theologie des zweıten
Vatikanums) ZU' Ma{fstab für trühere Kirchenstrukturen und Kirchenbilder gemacht werden.

Besonders wertvoll 1Sst der ausführliche zweıte Teil der Arbeıt, der in behutsamer Einfühlung ın die
Biographie und die Entwicklung se1ines Denkens den Weg Saıilers einem originalen Theologiever-
ständnıs nachzeichnet. Nur soviıel: Es wiırd ausgelöst durch Saılers konkrete Kirchenerfahrung. Es gipfelt


